
Die Kerbelrübe (Chaerophyllum bulbosum), botanisch eindeutiger auch 
Rüben-Kälberkropf genannt, blickt als Vertreter der Karottenfamilie auf 
eine reiche und lange Kulturgeschichte zurück. Als Wildpflanze heimisch 
ist sie in ganz Mitteleuropa. Historische Nutzungen als Wildgemüse sind 
hier bis Südosteuropa in verschiedenen Regionen und Volksgruppen belegt 
[1][2][3][4]. Einen durchschlagenden Erfolg der Kerbelrübe haben jedoch 
einige Schwierigkeiten immer verhindert: der Kältebedarf und die kurze 
Keimfähigkeit der Samen, die schlechte Beikrautunterdrückung, aber vor 
allem auch der geringe Ertrag und die Heterogenität der Wurzelgröße. 

Aufgrund ihres guten Geschmacks wurde die Kerbelrübe jedoch nie ganz 
vergessen, und auch im 21. Jahrhundert arbeiten GärtnerInnen, ZüchterInnen 
und GastronomInnen wieder an ihrer Weiterentwicklung und Verbreitung.

Zum Projekt:

Im LEADER-Projekt „Gemüseraritäten 
aus dem Kamptal“ (März 2016 – Februar 
2019) arbeitete ARCHE NOAH gemein-
sam mit GärtnerInnen, GastronomInnen 
und KonsumentInnen an der Weiterent-
wicklung eines nachhaltigen und vielfäl-
tigen Gemüseanbaus. Das Saatgut dafür 
kommt nicht von international tätigen 
Konzernen, sondern wird in kooperati-
ven Netzwerken dezentral vermehrt und 
züchterisch weiterentwickelt.

Vielfältig wie die angebauten Sorten 
 waren auch die Aktivitäten im Projekt –  
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von der Bildungsreise bis zur Bewusst-
seinsbildung in Schulen.
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 Eine Rübe mit Geschichte
Bereits für das Jahr 1601 findet sich der Beleg, dass Kerbelrüben 
auf den Wiener Gemüsemärkten zu finden waren [5]. Als „Rüben-
kerffel“ findet die Pflanze bei Johann Sigismund Elßholz Erwäh-
nung in der Gartenbauliteratur des 17. Jahrhunderts und Ende des 
18. Jahrhunderts sind schon detailliertere Kulturanleitungen zum 
„Rübenkörbel“ in einem Grazer Gartenbuch nachzulesen [6][7]. Im 
19. Jahrhundert scheint die Kerbelrübe sodann eine Hochzeit zu 
erleben. Man experimentiert mit Anbaumethoden und verbesserte 
Selektionen entstehen [8][9][10]. Texte in Büchern und Zeitschrif-
ten verschiedener Länder zeugen von steigendem Interesse an der 
Kultur – aufgrund ihrer kulinarischen Qualität, aber auch auf-
grund von Hoffnungen, die sehr nahrhafte Wurzel könnte den von 
Pilz epidemien gebeutelten Erdäpfelanbau entlasten [8]. Der Anbau 
bleibt jedoch weiter sehr beschränkt und die guten Rüben finden 
sich außerhalb der Spitzengastronomie bis heute nur auf wenigen 
Tellern von Feinschmeckerinnen und eingeweihten Gärtnern.

 Züchterische Bearbeitung
Im 19. Jahrhundert entstanden verbesserte Kerbelrübenauslesen 
und der berühmte Pomologe Eduard Lucas kannte 1871 neben der 
gewöhnlichen auch eine große verbesserte Sorte (Cerfeuil bulbeuse 

ameliorée) mit deutlich schöneren und größeren Rüben [8][9][10]. 
Diese Selektionen sind aber wahrscheinlich verloren gegangen. 
Ende des 20. Jahrhunderts findet dann erneut eine systematische 
züchterische Bearbeitung statt, neue Sorten werden veröffentlicht 
[11][12]. In den 1980er-Jahren wurde in Frankreich ein systemati-
sches Zuchtprogramm ins Leben gerufen [11]. Heute noch im Handel 
erhältliche französische Sorten sind ‘Altan’ und ‘Doléane’, wobei 
letztere einen geringeren Stratifikationsbedarf haben soll [14]. In 
Deutschland begann 1990 Ludwig Watschong mit der Züchtung 
einer verbesserten Kerbelrübensorte, die er über die Dreschflegel 
GbR verfügbar macht [12][15]. In Österreich wiederum hat sich Peter 
Laßnig verdient gemacht im Bestreben, die Kerbelrübe züchterisch 
zu verbessern und ihr zumindest wieder zu – wortwörtlich – histo-
rischer Größe zu verhelfen: die Kerbelrüben erreichen bis zu 10 cm 
Länge und 200 g Masse [16]. Um die Jahrtausendwende werden auch 
Wildpopulationen unter die Lupe genommen, und auch mit Blick auf 
die Sortenverbesserung untersucht [13].

 Die „Sibirische Kerbelrübe“ – eine weitere historische Spielart
Bei der mehrjährigen „Sibirischen Kerbelrübe“, die heute nicht mehr 
im Handel erhältlich ist, handelt es sich entweder um eine Unterart 
der Kerbelrübe (Ch. bulbosum ssp. prescottii) oder um eine eigene  
Art (Ch. prescottii) mit eigenständigen Charakteristika [17][18]. Sie 
wurde Mitte des 19. Jahrhunderts als vielversprechende Kultur über 
Daniel Müller, botanischer Gärtner in Uppsala, der Samen aus St. 
Petersburg erhalten hatte, in Mitteleuropa eingeführt [19]. Die Wur-
zeln wurden als größer als die der gewöhnlichen Kerbelrübe be-
schrieben und sollen auch noch gegessen werden können, wenn die 
Pflanze Samen gebildet hat [20][21]. Häufig wurden sie aber auch 
als weniger süß oder gar weniger fein im Geschmack angesehen und 
sollen drei bis vier Jahre gebraucht haben, um eine zufriedenstel-
lende Größe zu erreichen [22][20][23]. Es mag an diesen Nachteilen 
liegen, dass die Gärtner nach anfänglicher Euphorie mit der „Sibi-
rischen Kerbelrübe“ wenig glücklich gewesen seien und dass die 
Kultur auf botanische Gärten beschränkt blieb [10]. 

 A | historische Zeichnung der Kerbelrübe 

 A | Hofsorte Ochsenherz  B | Prescotts Kerbelrübe  C | Sorte ‘Grüne Erde’ 
 D | Kerbelrübe vom Saatgut-  
     erhalter Hohengartner 
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 Saat
Die Samen sind, wenn sie eingefroren werden, nur ein Jahr gut 
keimfähig. Zum Keimen brauchen sie eine Stratifikation, d. h. in 
gequollenem Zustand kalte Temperaturen über einen längeren Zeit-
raum (z. B. + 5 °C über 8 Wochen) [28]. Daher empfiehlt sich eine 
Aussaat bereits im Oktober. Allerspätestens muss im zeitigen Früh-
jahr gesät werden, wobei man dann stärker vom Witterungsverlauf 
abhängig ist. Eine andere, etwas aufwendigere Methode ist es, die 
Samen in Kisten mit feuchtem Sand über den Winter zu stratifizie-
ren und vor der Keimung im Frühjahr auszusäen. Licht spielt für die 
Keimung keine Rolle [28].

Gesät wird in Reihen oder breitwürfig. Reihen haben den Vorteil, 
dass Beikraut einfacher reguliert werden kann und zur Erntezeit, 
wenn das Laub bereits verwelkt ist, weniger Rüben übersehen oder 
verletzt werden. Als Reihenabstand wählt man 20 oder 30 cm [26]
[29]. Es kann relativ dicht gesät werden – vor allem, wenn die Keim-
quote fraglich ist. Die Samen werden nur leicht mit Erde bedeckt. 
Vereinzelt wird schließlich auf mindestens 4 cm [26][29]. Je dichter 
die Rüben stehen, desto kleiner bleiben sie.

Die schmalen Keimblätter, die im Frühjahr erscheinen, ähneln jenen 
der verwandten Karotten. Allerdings sind die Stiele der Keimblätter 
zu einer Scheidenröhre verwachsen, die vom ersten Laubblatt schon 
unter der Erdoberfläche durchbrochen wird [30]. Somit erscheint 
das gefiederte erste Laubblatt räumlich versetzt zu den Keimblät-
tern, was für Verwirrung sorgen kann. (Foto)

 Pflanzenpflege, Ernte und Lagerung
Besonders in der Phase nach der Keimung und während der langsa-
men Jugendentwicklung ist es wichtig, die Reihen beikrautfrei zu 
halten. Für eine ausreichende Feuchtigkeit des Bodens kann eine 
Bewässerung unerlässlich sein.

Schon im Frühsommer beginnen die Kerbelrüben einzuziehen: Das 
Laub beginnt zu welken und ist meist Ende Juni oder Anfang Juli 
verschwunden. Entsprechend sollte auch die Bewässerung zurück-
gefahren werden – doch nicht zu früh, um das Wurzelwachstum 
nicht zu früh zu beenden. Die Rüben können nach dem Einziehen 
geerntet und das Feld steht für eine Nachkultur zur Verfügung. Die 
Ernte erfolgt bevorzugt bei trockenem Boden, um die Lagerfähig-
keit zu erhöhen. Verletzungen der Wurzeln sind unbedingt zu ver-
meiden. Grundsätzlich können die Rüben auch bis September im 
Boden belassen werden, was das Risiko von Verlusten aber deutlich 

erhöht. Der Ertrag bei einjährigem Anbau liegt bei durchschnittlich 
10 t/ha und kann in besonders guten Jahren bis zu 22 t/ha erreichen 
[35][16].

Genussreif werden die Rüben jedenfalls erst im Herbst. Nach einiger 
Zeit des kühlen, trockenen und mäusesicheren Lagers hat sich der 
berühmte Wohlgeschmack entwickelt – meist nicht vor Oktober. Es 
empfiehlt sich, am Lager immer wieder nach den Rüben zu sehen 
und verdorbene auszusortieren. Bei guten Bedingungen ist eine La-
gerung bis ins nächste Frühjahr hinein möglich. 

 Relativ anspruchslos
Als Standort eignen sich die meisten Böden gut, doch sollten sie 
nicht frisch gedüngt sein [9][24][25][26]. Feuchte und durchaus auch 
halbschattige Lagen liebt die Kerbelrübe [26][27]. Die Kerbelrübe gilt 
traditionell als gut selbstverträglich [26][31]. Dennoch sollte sicher-
heitshalber eine gewisse Fruchtfolge mit vier Jahren Anbaupause 
eingehalten werden [16]. Als Vorfrucht eignet sich eine Kultur, die 
den Boden mit guter Struktur und möglichst rein von Beikräutern 
[26] zurücklässt. Anbauabstände zu anderen Doldenblütlern können 
sinnvoll sein: So wurde beschrieben, dass sich  Karotte und Pastina-
ke nicht als Vorfrüchte eignen [24].

In der Praxis erweist sich die Kerbelrübe als relativ gesunde Kultur. 
Wie bei anderen Doldenblütlern kann man auch bei Kerbelrüben den 
Echten Mehltau (Erysiphe heraclei) und Rostpilze (Puccinia retifera) 
vorfinden [32][33]. Auch Viren wie das Parsley yellow fleck virus 
(PYFV) können eine gewisse Relevanz haben [34]. Ansonsten sind 
manchmal Faulstellen an den Wurzeln nach Fraßschäden zu beob-
achten. Besonders bei Wühlmausproblemen sollte die Ernte zügig 
erfolgen. Weitere ungebetene Gäste können auch Wurzelläuse sein, 
die man gut von Karotten kennt. Betreibt man Samenbau, können 
Schäden durch Insekten an den reifenden Früchten störend sein.

 „Steckrübchenkultur“
In manchen historischen Quellen wird die „Steckrübchenkultur“ 
empfohlen. Rüben, die im ersten Jahr etwa erbsengroß geblieben 
und möglichst rundlich sind, werden im Herbst wie der Same ange-
baut [9][10][27][25][26]. Sie sollen in ihrem zweiten Jahr noch nicht 
in Blüte gehen, sondern erst einmal größer werden – ähnlich, wie 
man es von Steckzwiebeln kennt. Durch sehr dichte Aussaat können 
auch gezielt kleine Steckrübchen produziert werden [25][26]. Man 
will so letztendlich höheren Ertrag mit schwereren Wurzeln errei-
chen, die aber auch zu Verzweigungen neigen [25].

 A | Keimlinge  B | Anbau auf Dämmen  C | Wurzelläuse 
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 Botanik
Die Kerbelrübe ist grundsätzlich eine zweijährige Pflanze. Im ersten 
Jahr wird ein Speicherorgan angelegt und im zweiten Jahr folgt die 
Reproduktion über Samen. Hat das erste Jahr nicht für eine ausrei-
chende Entwicklung gereicht, kann sich die Lebenszeit verlängern 
und die Blüte erst im dritten Jahr erfolgen. Für die Vermehrung 
kommen aber ohnehin nur große, gut entwickelte Rüben in Frage. 
Blühen Pflanzen vorzeitig im ersten Jahr, eignen sich diese nicht 
für die Vermehrung. Die Kerbelrübe ist grundsätzlich ein Fremdbe-
fruchter mit stark ausgeprägter „Vormännlichkeit“ (Proterandrie), 
Selbstbefruchtung tritt jedoch auch auf [37]. Inzuchtdepression 
scheint dabei nicht zum Problem zu werden [11].

 Vermehrung in der Praxis
Werden mehrere Sorten bzw. Herkünfte parallel vermehrt, sollte ein 
Isolationsabstand von 100 bis 150 m eingehalten [36] oder mit Isola-
tionstunneln gearbeitet werden. In Gegenden mit Wildvorkommen 
von Kerbelrüben ist zusätzlich Vorsicht geboten. 

Als Samenträger werden nach der Ernte 15–20 große, wohlgeform-
te und gesunde Rüben ausgewählt [36]. Für eine genetisch breitere 
Population und weil immer auch mit Verlusten über den Winter zu 
rechnen ist, sollte die Anzahl wenn möglich noch höher sein. Eine 
Methode zur Überprüfung des Geschmacks bei Rüben, die als Sa-

menträger vorgesehen sind, gibt es noch nicht. Entweder werden 
die Wurzeln gleich im September wieder eingesetzt, oder sie werden 
über den Winter außerhalb der Erde gelagert und erst im März wie-
der eingepflanzt [36][24]. Als Abstand bietet sich etwa 25 × 30 cm 
an [36]. Die Pflanzung im Herbst begünstigt eine kräftigere Ent-
wicklung der Pflanzen. Wird im Frühjahr gepflanzt, lässt sich auch 
auf Lagerfähigkeit selektieren. Die blühenden Pflanzen können 
durchaus 2 m Höhe erreichen und müssen gegebenenfalls gestützt 
werden. Die Spaltfrüchte werden im Juli und August reif, wobei 
nicht alle Dolden gleichzeitig abreifen und somit eine sukzessive 
Ernte empfehlenswert ist [25]. Die zuerst entwickelten Hauptdolden 
sollten zuerst beerntet werden, da sie die besseren Samen geben 
sollen [24]. Jedenfalls ist bei untergeordneten Dolden der Anteil rein 
männlicher Blüten erhöht [37]. Braun gewordene Dolden werden ab-
geschnitten und in einem Innenraum nachgetrocknet. Man rebelt 
anschließend die Früchte ab oder drischt die Dolden vorsichtig in 
einem Tuch. Anschließend kann eine Reinigung mit Sieben und 
Wind erfolgen. [36]

Auf Grund der kurzen Keimfähigkeit müssen die Samen noch im 
selben Jahr oder im folgenden Frühjahr wieder ausgesät werden. 
Sollen sie doch etwas länger gelagert werden, müssen sie nach guter 
Trocknung eingefroren werden.

 B | Blütenstand 

 C | Doldenblüten 

 D | Stütze zur Saatgutvermehrung  A | Blühende Pflanze im Schaugarten 

SELBER AUSPROBIEREN?
Ab Herbst 2019 gibt es wieder Kerbelrüben-Saatgut bei Arche Noah.

https://shop.arche-noah.at
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